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Zitate
„Unterdessen berichten Teams vor Ort, dass Schädlingsbefall und Hautinfektionen unter 
der Bevölkerung in Gaza weiterhin zunehmen. Überwachungsdaten zeigen, dass sich 
solche Infektionen im März in unseren eigenen, von der UNO betriebenen 
Vertriebenenlagern mehr als verdreifacht haben. Davon sind fast 10.000 Menschen 
betroffen, verglichen mit etwa 3.000 im Januar.“

UN-Briefing von Stèphane Dujarric, Sprecher von UN-Generalsekretär António Guterres,
22. April 2026 

 

„Ich bin mit meinem Freund in ein nahegelegenes Lager gegangen, um die Ausbreitung 
der Ratten zu dokumentieren, doch was wir vorfanden, ging weit über einen einfachen 
Bericht hinaus. Die Menschen dort schlafen nachts nicht. Sie bleiben stundenlang wach, 
wachen über ihre Kinder und fürchten, die Ratten könnten zu ihnen kommen. Angst ist 
Teil ihres Alltags geworden, und Erschöpfung steht jedem ins Gesicht geschrieben.

Ratten dringen durch kleine Öffnungen in die Zelte ein, greifen die wenigen Lebensmittel 
an, die die Menschen haben, zerreißen ihre Kleidung und erreichen manchmal sogar ihre 
Körper, während sie schlafen. Ich sah Verletzungen und Anzeichen von Infektionen und 
hörte Geschichten, die unerträglich sind. Eine davon handelte von einer Frau, die sich auf
ihre Hochzeit vorbereitete, nur damit eine Ratte ihr Kleid zerstörte… kleine Details, die 
das Ausmaß dieser Tragödie offenbaren.

Es gibt keine Mittel, um dagegen anzukämpfen, kein Gift, keine Lösungen. Die Lage 
verschlechtert sich von Tag zu Tag, und wir steuern auf eine echte Katastrophe zu. Wir 
brauchen dringend Hilfe, wir brauchen Wohnwagen und sichere Unterkünfte, um die 
Menschen zu schützen … denn was hier geschieht, ist nicht mehr erträglich.“

Tamer Nahed, palästinensischer Journalist in Gaza, X (Twitter), 27. April 2026



„Allein heute habe ich drei Menschen behandelt, die von Ratten gebissen wurden. Drei.   
Allesamt Erwachsene. Früher suchten solche Kreaturen die Schwächsten heim, Kinder 
und Säuglinge. Nun hat sich das Elend noch verschlimmert.   Sie greifen erwachsene 
Männer und Frauen in ihren Zelten an, in den letzten Stofffetzen, die die Menschen noch 
als Unterkunft zu bezeichnen wagen. Ein Mann kam mit einer Bisswunde am Fuß. 
Innerhalb weniger Stunden rötete sich das Fleisch, schwoll an und verhärtete sich. Die 
Infektion breitete sich rasch aus. Es entwickelte sich eine Blutvergiftung, und wir mussten 
ihn ins Krankenhaus schicken, um ihm intravenös Antibiotika zu verabreichen. Dieser 
Mann hat Bombardierungen überlebt, nur um dann von einer Ratte zu Fall gebracht zu 
werden. (…) Heute Abend erzählte mir meine Tante, dass sie und ihre Töchter Angst 
haben, das Zelt nach Einbruch der Dunkelheit zu verlassen, auch wenn es nur darum 
geht, auf die Toilette zu gehen. Die Ratten rennen nachts laut und wiederholt gegen die 
Zeltwände. Meine Tante berichtet, sie seien groß, bewegten sich in Gruppen, fast 
koordiniert, weniger wie Tiere, sondern eher wie eine dunkle Strömung, die durch das 
Lager fließt. (…) Der Sommer naht, und die Hitze ist ihre Jahreszeit. Doch es gibt keine 
Reaktion. Keine Pestizide, keine Mittel zur Schädlingsbekämpfung, keine Möglichkeiten 
zur Eindämmung, weil die israelische Armee weiterhin deren Einfuhr nach Gaza blockiert. 

So bleiben die Menschen gefangen mit Ungeziefer, Verschmutzung, zunehmenden 
Krankheiten und dem Wissen, dass es irgendwo auf der Welt Hilfe geben würde, die 
ihnen jedoch vorenthalten wird.“

Dr. Ezzideen Shehab, praktischer Arzt aus Jabalia, auf X (Twitter), 28. April 2026

 

„Ich habe gerade Anfang dieses Monats meine erste Woche in Gaza verbracht. Und 
wirklich nichts bereitet einen auf das Ausmaß der Zerstörung vor. Man kann die Berichte 
lesen, die Zahlen studieren, aber mitten auf der Straße zwischen endlosen, meterhohen 
Trümmerhaufen zu stehen, ist etwas ganz anderes. In ganz Gaza leben die meisten 
palästinensischen Familien nach wie vor in Zelten inmitten der Trümmer und sind für ihre 
grundlegendsten Bedürfnisse auf humanitäre Hilfe angewiesen. Und trotz des 
Waffenstillstands gehen Luftangriffe, Beschuss und Schusswechsel weiter. Zusätzlich zu 
diesen Gefahren wurden in diesem Jahr bisher mehr als 17.000 Fälle von durch 
Nagetiere übertragenen Infektionen unter den Vertriebenen in Gaza gemeldet, und mehr 
als 80 Prozent der Vertriebenenlager berichten von Hautinfektionen wie Krätze, Läusen 
und Bettwanzen – das ist die furchtbare, aber vorhersehbare Folge, wenn Menschen in 
einer zerstörten Lebensumgebung leben. Für die WHO und unsere Partnerorganisationen
wäre es wichtig, ein besseres Verständnis für die Krankheiten zu entwickeln, von denen 
die Menschen in Gaza betroffen sind. Wir würden daher Laborausrüstung und -material 
benötigen, die nach Gaza gelangen müssten. Wie viele von Ihnen jedoch wissen, 
gelangen diese Ausrüstung und diese Materialien nicht nach Gaza. Wir tappen daher 
vollkommen im Dunkeln.“

Dr Reinhilde Van de Weerdt, WHO-Repräsentantin für die palästinensischen Gebiete, 27.
April 2026

 

„Die israelische Regierung treibt den Gazastreifen erneut an den Rand einer Hungersnot. 
Die Zahl der Fälle von Unterernährung bei Kindern im Gazastreifen steigt weiter an, 
während die USA und Israel weiterhin eine Blockade aufrechterhalten, die den Zugang 
humanitärer Hilfe in den Gazastreifen verhindert. Diese von Menschen verursachte Krise 



hat dazu geführt, dass über 100.000 Kinder unter fünf Jahren von Unterernährung in 
unterschiedlichem Ausmaß bedroht sind.

Laut OCHA durften in den letzten sechs Monaten nur 37 % der im Rahmen des 
Waffenstillstands genehmigten Lastwagen mit humanitärer Hilfe nach Gaza einfahren. 
Noch kritischer ist die Treibstofflage: Nur 14 % der Lieferungen wurden vom israelischen 
Militär zugelassen.

Das ist absichtlich herbeigeführte Hungersnot.

Im November letzten Jahres, Wochen nach der Verkündung eines Waffenstillstands, 
fuhren laut UN-Daten nur 4.282 Lastwagen ein, durchschnittlich 142 pro Tag. 
Uneingeschränkte Hilfe muss nach Gaza gelangen. Wir fordern ein Ende der anhaltenden
Gewalt und der erzwungenen Aushungerung der Palästinenser*innen durch das 
israelische Militär und die israelische Regierung. Wir fordern, dass die USA Menschen 
finanzieren, nicht Bomben, und dass sie das Töten und die Zerstörung der 
Grundbedürfnisse des menschlichen Lebens und der Menschenwürde beenden.“

Statement von Jewish Voice for Peace, 23. April 2026

 

„Meine Mutter war eine Überlebende des Holocaust, und was ich heute sah, erinnerte 
mich an die Ereignisse, die sich im letzten Jahrhundert gegen die Jüdinnen und Juden 
ereignet haben. Ich schäme mich.“

Tamir Pardo, ehemaliger Leiter des israelischen Geheimdienstes Mossad, nach einem
Besuch von palästinensischen Dörfern, die von israelischen Siedlern angegriffen und

existenziell bedroht werden, zum israelischen Fernsehsender Channel 13, 27. April 2026 

 

„Es fiel mir bereits schwer, einfach nur in einem Café zu sitzen. Die Leute saßen herum, 
hatten Spaß, führten ein normales Leben, während nur ein kleines Stück weiter ein 
Völkermord stattfand. Und das konnte ich einfach nicht ertragen, denn wenn man dort ist, 
macht man sich mitschuldig. Man kann nichts dagegen tun. Es spielt keine Rolle, was 
man denkt.“

Holocaust- und Genozidforscher Omer Bartov über seinen letzten Aufenthalt in seinem
Geburtsland Israel im Beitrag „What went wrong in Israel? A genocide scholar examines

‘what Zionism became’“, The Guardian, 21. April 2026

 

„Die israelische Armee hat über 70.000 Palästinenser*innen getötet. Die israelische 
Armee hat über 300 Journalist*innen getötet. Die israelische Armee hat über 1.700 
Mitarbeiter*innen des Gesundheitswesens getötet. Die israelische Armee hat Kinder ins 
Visier genommen. Auf Hind Rajab, eine Sechsjährige, wurde 335 Mal geschossen. 335 
Mal. Als meine Großmutter, meine jüdische Großmutter, mir vom Holocaust erzählte, 
sagte sie mir: „Nie wieder.“ Das hier ist nicht „nie wieder“. „Nie wieder“ bedeutet „nie 
wieder“ für alle, und wenn Gerechtigkeit wirklich existiert, wenn Gerechtigkeit wirklich 
existiert, dann wird die israelische Armee untergehen. Ihr werdet in Den Haag vor Gericht 
gestellt werden. Ihr werdet untergehen. Die Gerechtigkeit wird siegen.“

Ein junger jüdischer Student unterbrach mit diesen Worten lautstark die Rede eines
israelischen Soldaten an der Rutgers University in den USA, 26. April 2026



Einleitung 
Sehr geehrte Damen und Herren,

am vergangenen Samstag (25. April 2026) tötete eine Reihe israelischer Angriffe im Norden von 
Gaza Islam Al-Tanani und zwei ihrer Kinder, den dreizehnjährigen Hamza und die vierjährige Naya.
Ihr Ehemann und Vater ihrer Kinder, Khalid Al-Tanani und zwei weitere Kinder, darunter auch der 
Zwilling des 13-jährigen Hamza, überlebten. 

„Die erste Granate haben wir Gott sei Dank alle überlebt, wir konnten uns noch gegenseitig 
zurufen. Dann feuerten sie nacheinander eine zweite, dritte und vierte Granate ab. Ihre Stimmen 
wurden still“, erinnert sich Khalid Al-Tanani. „Ich rannte hinein und fand meine Frau tot vor, sowie 
meine Kinder Hamza und Naya in den Armen ihrer Mutter. Ich fand sie alle tot vor.“

Islam Al-Tanani war mit Zwillingen schwanger, die Familie hatte erst vor kurzem begonnen, 
Babyartikel und Kleidung für die ungeborenen Kinder vorzubereiten.

Der palästinensische Fotograf Mahmoud Hamda, der das Begräbnis von Islam, Hamza und Naya 
Al-Tanani begleitete, schrieb: „Eine Frage lässt mir keine Ruhe: Wie hätte diese Familie wohl 
gelebt, wenn der Tod sie nicht ereilt hätte? Wie hätten sie ihren Tag verbracht? Was hätten sie 
getan? So viele Fragen wurden in einem einzigen Augenblick ausgelöscht, als der Tod in Form 
von Artilleriegeschossen an einem Abend im Norden Gazas über ihr Haus hereinbrach.“

. . . . . . .

In der heutigen Aussendung finden Sie vier übersetzte Beiträge.

In den ersten beiden Artikeln geht es um die Kinder in Gaza. Rawan Suleiman berichtet für die 
Haaretz über die verschwundenen Kinder in Gaza und die verzweifelte Suche der Eltern nach 
ihnen. Schätzungsweise 2700 Kinder sind noch unter den Trümmern begraben, weitere 200 Kinder
sind in den Wirren der Angriffe verschwunden. Im zweiten übersetzten Beitrag berichten Mariem 
Bah and Ibrahim al-Khalili für Al Jazeera darüber, dass immer mehr Kinder in Gaza aufgrund von 
Traumata und Verletzungen ihr Vermögen zu sprechen verlieren. Die Kinderpsychotherapeutin 
Katrin Glatz Brubakk beschreibt Kinder, die Familienangehörige verloren haben, Zeug*innen eines 
Todesfalls wurden, verletzt wurden oder wiederholte Gewalt erlebt haben, wobei Schweigen der 
einzige Weg ist, damit fertig zu werden. „Irgendwann fühlt sich die Welt völlig unvorhersehbar an, 
und das Kind befindet sich in akuter Gefahr“, sagt sie. „Es ist keine Entscheidung. Es ist eine 
körperliche Reaktion.“

Im dritten übersetzten Beitrag geht es um einen neuen Bericht von Ärzte ohne Grenzen (MSF), in 
dem aufgezeigt wird, wie die israelische Regierung den Zugang zu Wasser als Waffe nutzt. Die 
israelische Armee hat fast 90 Prozent der Wasser- und Sanitär-Infrastruktur im Gazastreifen 
beschädigt oder zerstört; eindeutig gekennzeichnete Wassertankwagen beschossen und 
wiederholt Palästinenser*innen und Helfer*innen bei der Wasserverteilung verletzt und getötet. Die
MSF-Notfallkoordinatorin für den Gazastreifen, Claire San Filippo, spricht über die fatalen Folgen 
für die Zivilbevölkerung: „Der Wassermangel, verbunden mit katastrophalen Lebensbedingungen 
und einem zusammengebrochenen Gesundheitssystem, schafft ideal Voraussetzungen für die 
Ausbreitung von Krankheiten.“ 

Im vierten und letzten Beitrag finden Sie ein Interview mit dem renommierten israelischen Genozid-
und Holocaustforscher Omer Bartov anlässlich seines in Kürze erscheinenden Buches „Israel: 
What Went Wrong“. Bartov sprach im Mai 2024 zum ersten Mal öffentlich aus, dass Israel in Gaza 
einen Völkermord begeht:



„Im Mai 2024 wurde klar: Das Vorgehen vor Ort war die systematische Zerstörung des 
Gazastreifens, deren Logik die ethnische Säuberung war. Aber die ethnische Säuberung konnte 
nicht stattfinden, anders als 1948, weil es keinen Ort gab, wohin die Menschen fliehen konnten. 
Wie in vielen früheren Fällen – darunter auch der Holocaust – wird die Tötung zur Lösung, wenn 
der Versuch, eine ethnische Gruppe aus dem von einem selbst kontrollierten Gebiet zu vertreiben, 
scheitert, weil diese das Gebiet nicht verlassen kann. Das ist Völkermord.“

Bitte beachten Sie, dass urlaubs- und feiertagsbedingt die Aussendungen diese und nächste 
Woche nur einmal wöchentlich erscheinen. 

___________________________________

Im Chaos von Gaza verschwinden jede Woche Dutzende
Kinder. Ihre Familien geben die Suche nach ihnen nicht auf

 

Das Palästinensische Zentrum für Vermisste schätzt, dass 2 700 Kinder unter den Trümmern 
begraben sind; 200 weitere Kinder sind aus kriegsbedingten Gründen verschwunden.

Von Rawan Suleiman, Haaretz, 23. April 2026

(Originalbeitrag in englischer Sprache: 
https://www.haaretz.com/middle-east-news/palestinians/2026-04-23/ty-article-magazine/tens-of-
children-go-missing-each-week-in-gaza-families-wont-stop-searching/0000019d-b947-d12f-adbf-
ff571b910000?fromLogin=success)

Der vierjährige Mohammed Ghaban ist vor drei Wochen im Norden des Gazastreifens 
verschwunden; er hatte mit seinem Bruder vor dem Zelt seiner vertriebenen Familie gespielt. Er 
ging hinein, bat um eine Umarmung, zog seine Sandalen an und ging hinaus, berichtet seine 
Mutter dem jordanischen Fernsehsender Roya TV.

„Keine zehn Minuten später war er verschwunden“, sagt sie. Laut einem Beitrag in den sozialen 
Medien wurde Mohammed zuletzt im südlichen Gazastreifen mit einer Frau und einem Mann 
gesehen. In anderen Interviews sagte seine Mutter, sie habe in Moscheen und bei der Polizei nach
ihm gesucht; sie sei sich sicher, dass er entführt worden sei. Die Familie hat angekündigt, eine 
Belohnung für Hinweise auf seinen Verbleib zu zahlen.

Vor dem Hintergrund des Nachkriegschaos im Gazastreifen gilt die Geschichte von Mohammed 
Ghaban nicht als ungewöhnlich. In Telegram- und Facebook-Gruppen aus dem Gazastreifen 
werden täglich Dutzende von Aufrufen von Familien mit vermissten Kindern veröffentlicht, oder es 
werden Fotos von Kindern gezeigt, die nach ihren Familien suchen. Die meisten der Kleinen sind 
zwischen drei und zehn Jahre alt. In einer Telegram-Gruppe wurden diesen Monat Fotos von 
mindestens 25 vermissten Kindern und mindestens 26 allein aufgefundenen Kindern veröffentlicht.
Im März listeten diese Gruppen 75 Kinder auf, nach denen ihre Eltern suchten oder die ohne ihre 
Familien gefunden wurden. Im Oktober lag die Zahl sogar bei 122.

Nicht alle Kinder haben sich einfach nur zwischen den Zelten verlaufen; einige Verschwinden 
stehen in direktem Zusammenhang mit dem Krieg in Gaza und der Präsenz israelischer Truppen. 
So verschwanden beispielsweise einige Kinder, nachdem sie sich dem Netzarim-Korridor genähert
hatten, einer Straße der israelischen Armee, die den Gazastreifen teilt; diese Kinder könnten von 
der Armee erschossen oder festgenommen worden sein. Andere wurden mit leeren 

https://www.haaretz.com/middle-east-news/palestinians/2026-04-23/ty-article-magazine/tens-of-children-go-missing-each-week-in-gaza-families-wont-stop-searching/0000019d-b947-d12f-adbf-ff571b910000?fromLogin=success
https://www.haaretz.com/middle-east-news/palestinians/2026-04-23/ty-article-magazine/tens-of-children-go-missing-each-week-in-gaza-families-wont-stop-searching/0000019d-b947-d12f-adbf-ff571b910000?fromLogin=success
https://www.haaretz.com/middle-east-news/palestinians/2026-04-23/ty-article-magazine/tens-of-children-go-missing-each-week-in-gaza-families-wont-stop-searching/0000019d-b947-d12f-adbf-ff571b910000?fromLogin=success


Essensbehältern in der Hand gefunden, nachdem sie bei Hilfsorganisationen nach Essen gesucht 
hatten. Und die Leichen vieler Kinder liegen noch immer unter den Trümmern in Gebieten, die vom
israelischen Militär angegriffen wurden. 

Es betrifft auch Kinder, die während des Krieges unter schweren psychischen Belastungen gelitten
haben, sowie Kinder mit besonderen Bedürfnissen, darunter solche mit Sprachschwierigkeiten 
oder Down-Syndrom.

So lautet die Geschichte des 10-jährigen Samer Abu Jama. Seine Mutter Mona erzählt der Zeitung
„Haaretz“, dass er unter psychischen Problemen litt, darunter die Weigerung, das Zelt der Familie 
zu verlassen. „Er hat im Krieg miterlebt, wie Menschen vor seinen Augen getötet wurden“, sagt sie.
„Manchmal erholte er sich davon, doch dann wurde er Zeuge eines weiteren traumatischen 
Ereignisses und zog sich wieder zurück.“ Mona Abu Jama sagt, sie werde den 8. März nie 
vergessen. „Ich weiß nicht, was in ihm vorging, und genau das lässt mir keine Ruhe“, sagt sie. „Er 
fühlte sich nicht wohl und ging.“

Die vertriebene Familie lebt in der Nähe von Rafah an der Südspitze des Gazastreifens, etwa zwei 
Stunden Fußweg von der Gelben Linie entfernt, dem Beginn des Gebiets, das nach dem 
Waffenstillstand im Oktober noch von Israel kontrolliert wird. Abu Jama glaubt, dass Samer in 
diese Richtung gegangen ist, also riskierte die Familie, sich der Gelben Linie zu nähern, um nach 
ihm zu suchen. Sie suchten auch in ganz Khan Yunis im Süden, in Nuseirat im Zentrum des 
Gazastreifens und in Gaza-Stadt im Norden.

Sie haben sich auch an die Polizei und sogar an das Rote Kreuz gewandt. „Man hat uns an einen 
Anwalt im Westjordanland verwiesen, der sich mit Kinderangelegenheiten und Kinderrechten 
befasst“, berichtet Abu Jama. Die israelischen Armee hat noch nicht auf die Anfrage des Anwalts 
geantwortet, ob Samers Name auf der Liste der Häftlinge in israelischen Gefängnissen steht. Für 
Abu Jama ist alles möglich; Samer könnte entführt worden sein, sich verlaufen haben oder getötet 
worden sein. „Er weint immer in meinen Träumen, er ist ein Teil meiner Seele, ich werde ihn bis zu 
meinem letzten Atemzug suchen.“ Die Pressestelle der israelischen Armee gab am 8. März keine 
Stellungnahme zu einer Schießerei in Rafah oder in der Nähe der Gelben Linie ab.

 

Die Hamas meldet sich zu Wort

Berichte in den sozialen Medien schüren Panik unter den Bewohner*innen des Gazastreifens. In 
den Kommentaren unter den Beiträgen finden sich Warnungen wie: „Leute, bitte schützt eure 
Kinder! In Gaza werden Kinder von verschleierten Frauen entführt. Ihr müsst alle wachsam sein.“ 
Unterdessen bestreitet die Hamas-Polizei, dass es zu Entführungen gekommen sei, um zu zeigen,
dass sie die Lage unter Kontrolle hat. In einer Erklärung sagt die Organisation, es handele sich um
erfundene Geschichten über Kinder, die beim Spielen im Freien verloren gingen, oder um das 
Ergebnis eines Sorgerechtsstreits.

Als Reaktion auf einen Zeitungsbericht berichtete eine Quelle bei der Hamas-Polizei, von Israel 
finanzierte Milizen verbreiteten Gerüchte über Kindesentführungen, um die öffentliche Ordnung zu 
untergraben. Er sagte, die Familien, die behaupteten, ihre Kinder seien entführt worden, stünden 
mit diesen Milizen in Verbindung.

Dennoch sind einige Kinder vor vielen Monaten verschwunden, während der Bombardements im 
Gazastreifen und der Massenflucht. Am 2. Januar appellierte der Vater von Zina (Name geändert) 
erneut in einem Social-Media-Beitrag an die Öffentlichkeit: „Ich habe meine 8-jährige Tochter zu 
Beginn des Krieges verloren, nach einem Angriff auf das Haus eines Nachbarn in Gaza-Stadt. Drei
Tage später kamen Zeug*innen zu uns und sagten, sie hätten sie gesehen. Sogar im Al-Shifa-



Krankenhaus bestätigten Krankenschwestern, dass sie sie gesehen hätten, und erzählten uns, sie 
sei von einer Familie mitgenommen worden, aber ich habe sie immer noch nicht gefunden.“

Der Vater fügte hinzu, dass die Behörden Zina nach sechs Monaten für tot erklärt hätten. „Als wir 
den Aufruf zu ihrem Verschwinden veröffentlichten, kontaktierte uns ein israelischer 
Geheimdienstoffizier und forderte uns auf, ihm Informationen zu liefern, im Austausch gegen 
Informationen über unsere Tochter. Wir weigerten uns, zu kooperieren“, schrieb er. Ein Verwandter,
der an der Suche teilgenommen hatte, berichtete Haaretz, dass der Vater nie aufgehört habe, nach
seiner Tochter zu suchen. Er sagt, die ganze Familie sei nach einem Luftangriff aus den Trümmern
gerettet worden, aber Zinas Leiche oder Reste ihrer Kleidung seien nicht gefunden worden. 
Nachdem Gerüchte aufgekommen waren, Zina sei zusammen mit anderen Kindern in den Süden 
des Gazastreifens gebracht oder von einer Familie adoptiert worden, die ihr geholfen hatte, zog ihr
Vater nach Rafah. Dort suchte er in Zelten und Waisenhäuser, jedoch ohne Erfolg. Nach Angaben 
des Verwandten gilt Zina beim Roten Kreuz weiterhin als vermisst. „Sie war die Jüngste von vier 
Geschwistern, ein kluges und eigenwilliges Mädchen, das genau wusste, was es wollte“, sagt er. 

Das Internationale Komitee vom Roten Kreuz teilte Haaretz mit, dass es mehrere tausend 
Anfragen zur Suche nach vermissten Personen in Gaza erhalten habe. Die Anfragen seien sowohl 
vor als auch nach dem Waffenstillstand eingegangen. Das Rote Kreuz erklärte, dass es die 
Familien benachrichtige, sobald es Informationen über vermisste Personen erhalte. Die 
Bemühungen der Organisation seien jedoch seit dem 7. Oktober behindert, nachdem Israel ihr den
Zugang zu Gefangenen und den Namen von in israelischen Gefängnissen festgehaltenen 
Bewohner*innen des Gazastreifens vorenthalten habe.

Nach Angaben des Palästinensischen Zentrums für Vermisste und Gewaltsam Verschwundene 
sind während des Krieges 2 900 Kinder verschwunden. Die Direktorin des Zentrums, Nada Nabil, 
erklärte diese Woche gegenüber der Tageszeitung Al-Araby Al-Jadeed, dass schätzungsweise 2 
700 Kinderleichen unter den Trümmern begraben seien, während weitere 200 Kinder aufgrund von
Vertreibung, Gefahren durch nahegelegene Armee-Stellungen und dem Chaos in den 
Hilfsgüterverteilungsgebieten vermisst würden. Nabil fügte hinzu, dass die Hungersnot in Gaza 
viele Kinder dazu gezwungen habe, Verantwortung für ihre Familien zu übernehmen.

Ein Bewohner Gazas, der mit Haaretz sprach, stimmte Nabil zu und sagte, dass viele Kinder 
hinausgingen, um nach Essen zu suchen, Wasser zu holen und Brennholz zum Kochen zu 
sammeln. „Nach der Verteilung von Lebensmitteln, insbesondere Mehl, begaben sie sich in 
Gebiete mit Hilfskonvois, was zum Verschwinden vieler Kinder führte“, so Nabil. Diese Woche 
berichtete ihre Organisation, dass die Leiche eines sechs Monate alten Mädchens vor einer Klinik 
gefunden worden sei, die während des Krieges im Stadtteil Daraj in Gaza-Stadt angegriffen 
worden war. Die Identität des Babys ist noch unbekannt.

Das Leben in den Zelten der Vertriebenenlager birgt für Kinder zudem viele Gefahren, da es an 
geschlossenen Schulen und sicheren Spielplätzen mangelt. Laut UNICEF übt jedes sechste Kind 
eine lebensgefährliche Tätigkeit aus, wobei jede vierte Familie ihre Kinder zu solcher Arbeit 
schickt.

UNICEF ist sich des Phänomens vermisster Kinder in Gaza sehr wohl bewusst; während des 
gesamten Krieges und der damit einhergehenden Massenvertreibung wurden viele Fälle von 
vermissten Kindern beobachtet, die in Krankenhäusern und UN-Hilfsstellen ankamen. Das Kind 
könnte sich im Zentrum von Gaza befinden, die Mutter im Norden und der Vater im Süden. Und 
dieses Phänomen ist nicht auf Gaza beschränkt. Verschiedenen Studien zufolge besteht 1 Prozent
der Vertriebenenpopulation aus Kindern, die als von ihren Angehörigen getrennt oder unbegleitet 
gelten. Dazu gehören Waisenkinder oder Kinder, die von anderen Familienmitgliedern als ihren 
Eltern betreut werden.



In Gaza würde diese Zahl bei mindestens 17.000 Kindern liegen, doch UNICEF hält dies für eine 
konservative Schätzung, angesichts der hohen Zahl getöteter und verwundeter Zivilist*innen sowie
des hohen Anteils an Kindern in Gaza. Ein Aspekt in Gaza könnte jedoch Kindern, die sich allein 
wiederfinden, tatsächlich helfen. Wie UNICEF in einer Erklärung feststellte: „Der Gazastreifen ist 
nur 50 Kilometer lang, die Verbindungen zwischen den Gemeinden in den Lagern und Städten sind
stark, und Kinder haben wahrscheinlich Verwandte, die sich um sie kümmern, was das Risiko einer
Familientrennung zumindest zu einem gewissen Grad mindert.“

 

__________________________________

„Stilles Leiden“: Warum Kinder in Gaza ihre Fähigkeit
zu sprechen verlieren

Schätzungsweise 1,1 Millionen Kinder in Gaza benötigen derzeit psychologische und 
psychosoziale Unterstützung. Immer mehr von ihnen verlieren aufgrund von Traumata und 
Verletzungen durch israelische Angriffe ihre Fähigkeit zu sprechen.

Von Mariem Bah and Ibrahim al-Khalili, Al Jazeera, 24. April 2026

(Originalbeitrag in englischer Sprache: https://www.aljazeera.com/features/2026/4/24/silent-
suffering-why-children-in-gaza-are-losing-their-ability-to-speak)

 

Nachdem in der Nähe seines Zuhauses ein heftiger Bombenangriff stattgefunden hatte, verlor der 
fünfjährige Jad Zohud plötzlich seine Fähigkeit zu sprechen. Er ist kein Einzelfall. In ganz Gaza 
berichten Fachleute von einer steigenden Zahl von Kindern, die nach kriegsbedingten 
Verletzungen oder psychischen Traumata nicht mehr sprechen können.

Bei manchen von ihnen liegt eine körperliche Ursache vor – Kopfverletzungen, neurologische 
Schäden oder Explosionsverletzungen. Bei anderen gibt es keine sichtbaren Wunden. Ihr 
Schweigen ist die Folge wiederholter Gewalterfahrungen, die ihre Fähigkeit, diese zu verarbeiten 
oder darüber zu sprechen, übersteigen. Die Kinderpsychotherapeutin Katrin Glatz Brubakk, die 
zweimal mit „Ärzte ohne Grenzen“ (bekannt unter dem französischen Akronym MSF) in Gaza 
gearbeitet hat, beschreibt dies als „stilles Leiden“, das oft hinter dem Ausmaß der Zerstörung 
verborgen bleibt.

Wie äußert sich das Problem?

Im Hamad-Krankenhaus in Gaza-Stadt berichten Ärzt*innen, dass Fälle von Sprachverlust bei 
Kindern zunehmen. Dr. Musa al-Khorti, Leiter der Sprachabteilung des Krankenhauses, erklärte 
gegenüber Al Jazeera, dass in manchen Fällen „ein Kind die Fähigkeit zu sprechen vollständig 
verlieren kann“, wobei er sich auf Erkrankungen wie selektiven Mutismus oder hysterische Aphonie
bezog, bei der es sich um einen funktionellen Stimmverlust handelt, der mit extremer psychischer 
Belastung einhergeht. Die Fälle variieren, doch viele folgen einem ähnlichen Muster: einem 
plötzlichen Verlust zu sprechen nach Gewalterlebnissen oder Verletzungen.

Der fünfjährige Jad hatte zuvor keine Sprachschwierigkeiten, berichtet seine Mutter, doch nach 
einem Bombenangriff in der Nähe seines Zuhauses wachte er auf und konnte nicht mehr sprechen
– er war unfähig, Laute oder Wörter zu bilden. Jad ist kein Einzelfall. Die vierjährige Lucine 
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Tamboura verlor ihre Stimme, nachdem sie aus dem dritten Stock ihres Hauses gestürzt war, als 
eine durch einen israelischen Luftangriff beschädigte Treppe unter ihr zusammenbrach. „Der Sturz 
beeinträchtigte ihr Sprechvermögen und führte zu einer teilweisen Lähmung ihres Arms und 
Beins“, berichtet ihre Mutter, Nehal Tamboura, gegenüber Al Jazeera. „Ihr Bein und ihr Arm haben 
sich erholt, aber sie hat immer noch Probleme mit dem Sprechen. Wir setzen ihre Behandlung in 
diesem Bereich fort.“

Ärzte warnen davor, dass diese Beschwerden ohne kontinuierliche Betreuung langfristige 
Auswirkungen auf die Entwicklung haben können, insbesondere wenn sie mit einem psychischen 
Trauma einhergehen.

Warum passiert das?

Die Kinderpsychotherapeutin Katrin Glatz Brubakk sagt, dass Kinder als Reaktion auf ein extremes
Trauma ihre Sprache verlieren. „Das sind Kinder, die einem extremen Trauma ausgesetzt waren 
und ohne medizinische Ursache aufhören zu sprechen“, sagt sie. „Es ist immer ein extremes 
Trauma.“

Sie beschreibt Kinder, die Familienangehörige verloren haben, Zeug*innen eines Todesfalls 
wurden, verletzt wurden oder wiederholte Gewalt erlebt haben, wobei Schweigen der einzige Weg 
ist, damit fertig zu werden. „Irgendwann fühlt sich die Welt völlig unvorhersehbar an, und das Kind 
befindet sich in akuter Gefahr“, sagt sie. „Es ist keine Entscheidung. Es ist eine körperliche 
Reaktion.“

Viele verfallen in das, was sie als „Starre“ bezeichnet, bei der der Körper unter Bedrohung 
abschaltet. „Der Körper sagt: Ich kann dagegen nichts ausrichten. Menschen können sterben. Ich 
kann sterben. Das Sicherste ist also, regungslos zu bleiben“, sagt sie. „Es ist ein Warten, bis sich 
die Welt wieder sicher anfühlt.“ Doch die Auswirkungen gehen über den Verlust des Sprechens 
hinaus, erklärt sie. „Wenn Kinder aufhören zu spielen und zu interagieren, hören sie auf zu lernen 
und sich zu entwickeln“, sagt sie. „Ich nenne das kognitive Kriegsverletzungen.“

Sie erklärt, dass ein anhaltendes Trauma das Gehirn im Überlebensmodus hält: Die Amygdala – 
das Alarmsystem des Gehirns – bleibt in Alarmbereitschaft, während die für das Lernen und die 
Emotionsregulation zuständigen Systeme unterdrückt werden. „Selbst wenn ein Kind wie 
regungslos wirkt, befindet sich das Nervensystem immer noch in höchster Alarmbereitschaft“, 
berichtet sie. „Mit der Zeit hat das sehr schwerwiegende Auswirkungen auf die Entwicklung.“

Unterscheidet sich Gaza von anderen Konfliktgebieten?

Brubakk sagt, das Ausmaß und die Gesamtheit des Traumas in Gaza seien mit nichts zu 
vergleichen, was sie in mehr als einem Jahrzehnt ihrer Arbeit gesehen habe. „Ich arbeite seit 12 
Jahren in diesem Bereich, und es gibt nichts, was mit Gaza vergleichbar wäre. Nichts“, sagt sie. 
„Es gibt derzeit niemanden in Gaza, der nicht betroffen ist.“ Sie berichtet, Gaza sei durch einen 
völligen Mangel an Sicherheit geprägt: „Überall Bomben, jeder ist betroffen, jeder ist in Gefahr – es
gibt keine Sicherheit.“ Dieses Problem, erklärt sie, werde durch den Zusammenbruch des 
Gesundheitswesens und der grundlegenden Versorgungsdienste nur noch verschärft.

„Man bekommt nicht die Hilfe, die man braucht, weder körperlich noch psychisch, und man kann 
nicht fliehen“, sagt sie. „Es gibt keinen Ort, an den man gehen kann. Und diese Kombination macht
die Auswirkungen so schwerwiegend.“ Für Brubakk sind die am meisten übersehenen Folgen nicht
nur die sichtbaren Verletzungen, sondern das, was sie als „stille Langzeitfolge“ bezeichnet, die sich
im Verborgenen entfalten.



„Es ist einfach, Amputationen oder Verbände zu zeigen“, sagt sie. „Aber das hier ist das stille 
Leiden. Und es ist überall.“ In Gaza, sagt sie, gebe es nicht einmal mehr die grundlegende 
Gewissheit, dass man sicher sei. „Wir können niemandem sagen, dass er sicher ist, weil man es 
einfach nicht weiß“, sagt sie. „Selbst bei einem sogenannten Waffenstillstand werden immer noch 
Menschen getötet. Man weiß nie, wann man selbst an der Reihe ist.“

 

Wie beginnt die Genesung bei Kindern?

Für Brubakk verläuft die Genesung von traumabedingtem Mutismus langsam und ist sehr fragil. 
Sie erinnert sich an einen fünfjährigen Jungen namens Adam, der selektiven Mutismus entwickelte,
nachdem er den Tod seines Vaters bei einem israelischen Luftangriff miterlebt hatte. Er sprach mit 
niemandem mehr außer seiner Mutter, kommunizierte nur noch in leisem Flüstern und zog sich 
fast vollständig zurück.

Zunächst lehnte er jegliche Interaktion ab. Doch nach und nach zeigten sich kleine Anzeichen der 
Genesung. „Eines Tages flüsterte er seiner Mutter zu: ‚Schick diese Frau weg, ich mag sie nicht‘“, 
erzählt sie. „Und ich war tatsächlich glücklich, denn das bedeutete, dass er wieder reagierte.“ Von 
da an erfolgte die Genesung in kleinen Schritten – kurzer Augenkontakt, Momente der Neugier, 
kleine Schritte zurück in Richtung Interaktion, bevor er langsam seine Stimme wiederfand.

Brubakk berichtet, dass diese Art von Fortschritt von einer strukturierten, konsequenten Betreuung 
abhängt, die immer schwieriger zu gewährleisten ist. Im Hamad-Krankenhaus sagt al-Khorti, dass 
Kinder mit Erkrankungen wie selektivem Mutismus spezielle Hilfsmittel und eine langfristige 
Rehabilitation benötigen. „Diese Erkrankungen erfordern spezielle therapeutische Maßnahmen 
und Rehabilitationshilfen“, erklärt er gegenüber Al Jazeera. „Viele davon wurden während des 
Krieges beschädigt oder sind verloren gegangen.“ 

Trotzdem, so Brubakk, könne die Genesung auf einfachste Weise beginnen. Eines ihrer Hilfsmittel 
sind die sogenannten „Hoffnungsblasen“ – Seifenblasen, die in der Therapie mit zurückgezogenen 
Kindern eingesetzt werden. „Sie sind so schön und wirken so friedlich, wenn sie langsam 
herabfallen“, sagt sie. „Und sie helfen den Kindern, ihre Aufmerksamkeit von der Angst 
abzulenken.“ Das Pusten der Seifenblasen wird zudem zu einer Möglichkeit, die Atmung zu 
regulieren und das Nervensystem zu beruhigen. „Wenn man große Seifenblasen haben will, muss 
man langsam atmen“, erklärt sie. „Es wird zu einer Möglichkeit, den Körper durch Spiel zu 
beruhigen.“ Sie berichtet, dass dieser Wechsel von Angst zu Neugier Kindern helfen könne, wieder
Kontakt aufzunehmen und sich zu entspannen.

„Es hilft ihnen, sich zu entspannen, besser zu schlafen und ihr Nervensystem zu regulieren“, sagt 
sie. „Es bringt sie wieder auf den richtigen Entwicklungsweg.“ Sie denkt wieder an Adam, ihr Blick 
ist in die Ferne gerichtet. Genesung, erklärt sie, komme nicht durch einen einzigen Durchbruch 
zustande, sondern durch viele kleine, fast unmerkliche Fortschritte. „Man muss geduldig sein“, sagt
sie. „Jeder kleine Schritt zählt.“ In Gaza, sagt sie, haben selbst die kleinsten Momente der 
Sicherheit ein enormes Gewicht, gerade weil sie so selten sind.

 

___________________________________

 



Israel setzt Wasser als Mittel zur kollektiven Bestrafung
der Palästinenser*innen im Gazastreifen ein

Neuer Bericht von Ärzte ohne Grenzen (MSF), 28. April 2026

(Originalbeitrag in englischer Sprache: https://prezly.msf.org.uk/israel-uses-water-as-a-weapon-of-
collective-punishment-against-palestinians-in-gaza)

 

Laut einem Bericht von Ärzte ohne Grenzen (MSF) haben die israelischen Behörden den Zugang 
zu Wasser als Waffe gegen die Palästinenser*innen eingesetzt und die Menschen in Gaza im 
Rahmen einer Kampagne der kollektiven Bestrafung systematisch des Wassers beraubt. MSF 
fordert die israelischen Behörden nachdrücklich auf, die Wasserversorgung für die Menschen in 
Gaza unverzüglich wieder auf das erforderliche Niveau zu bringen. Israels Verbündete müssen 
ihren Einfluss geltend machen, um Israel dazu zu bewegen, die Behinderung des humanitären 
Zugangs, einschließlich der Versorgung mit Wasserinfrastruktur, zu beenden.

Die absichtliche Vorenthaltung von Wasser gegenüber den Palästinenser*innen ist ein 
wesentlicher Bestandteil des Völkermords durch Israel. Der Bericht von MSF, „Wasser als Waffe: 
Israels Zerstörung und Vorenthaltung von Wasser und sanitären Einrichtungen in Gaza“, 
dokumentiert, dass die wiederholte Instrumentalisierung von Wasser durch die israelischen 
Behörden keine Einzelfälle sind, sondern Teil eines wiederkehrenden, systematischen und sich 
verstärkenden Musters. Dies geschieht parallel zur direkten Tötung von Zivilist*innen, der 
Zerstörung von Gesundheitseinrichtungen und dem Erdboden gleichgemachten Wohnhäusern, 
was zu Massenvertreibungen führt. Zusammen bilden sie eine absichtliche Auferlegung 
zerstörerischer und unmenschlicher Bedingungen für die Palästinenser*innen in Gaza.

„Die israelischen Behörden wissen, dass ohne Wasser das Leben endet, dennoch haben sie die 
Wasserinfrastruktur in Gaza bewusst und systematisch zerstört und gleichzeitig den Zugang zu 
Wasservorräten konsequent blockiert“, sagt Claire San Filippo, Notfallkoordinatorin bei Ärzte ohne 
Grenzen. „Palästinenser*innen wurden verletzt und getötet, nur weil sie versucht haben, an 
Wasser zu gelangen. Dieser Mangel, verbunden mit katastrophalen Lebensbedingungen, extremer
Überbelegung und einem zusammengebrochenen Gesundheitssystem, schafft ideale 
Voraussetzungen für die Ausbreitung von Krankheiten. “

Israel hat (laut UN, Europäischer Union und Weltbank) fast 90 Prozent der Wasser- und 
Sanitärinfrastruktur in Gaza zerstört oder beschädigt, darunter Entsalzungsanlagen, Brunnen, 
Rohrleitungen und Abwassersysteme. Teams von Ärzte ohne Grenzen haben dokumentiert, wie 
das israelische Militär auf eindeutig gekennzeichnete Wasserlastwagen schoss oder Brunnen 
zerstörte, die für Zehntausende Menschen eine Lebensader darstellten. Bei der Wasserverteilung 
kam es häufig zu gewalttätigen Zwischenfällen, bei denen Palästinenser*innen und Helfer*innen 
verletzt und Ausrüstung beschädigt wurden.

„Mein Enkelsohn war im Juli [2025] in Nuseirat. Er ging los, um Trinkwasser zu holen“, berichtet 
Hanan, eine palästinensische Frau in Gaza-Stadt. „Er stand mit anderen Kindern in der Schlange, 
und sie [die israelischen Streitkräfte] haben ihn getötet. Er war zehn Jahre alt... Wasser zu holen 
sollte niemals gefährlich sein.“

Die von den israelischen Behörden herbeigeführte Wasserknappheit hat insgesamt zur Folge, 
dass es schlichtweg unmöglich ist, die Menschen mit ausreichend Wasser zu versorgen. Nach den
lokalen Behörden ist Ärzte ohne Grenzen der größte Produzent und einer der wichtigsten Verteiler 
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von Trinkwasser im Gazastreifen. Dennoch ist zwischen Mai und November 2025 jede fünfte 
unserer Wasserausgaben ausgefallen, da unsere Lastwagen nicht genug Wasser für alle 
Menschen transportieren konnten, die darauf angewiesen waren. Durch israelische militärische 
Räumungsbefehle wurden unsere Teams aus Gebieten ausgesperrt, in denen wir zuvor 
Hunderttausende Menschen mit Wasser versorgt hatten, was zur Einstellung lebenswichtiger 
Dienste und zum Verlust lebensrettender Infrastruktur führte.

Die israelischen Behörden haben die Einfuhr lebenswichtiger Wasser- und Sanitärmaterialien nach
Gaza behindert. Seit Oktober 2023 wurden die Lieferungen von Strom, Treibstoff und Hilfsgütern 
wie Generatoren, deren Ersatzteilen und Motoröl – die für die Wasseraufbereitung und -verteilung 
unverzichtbar sind – eingestellt oder stark eingeschränkt. Ein Drittel unserer Anträge auf Einfuhr 
lebenswichtiger Wasser- und Sanitärgüter wurde abgelehnt oder blieb unbeantwortet. Zu diesen 
Gütern gehören Wasserentsalzungsanlagen, Pumpen, Chlor und andere Chemikalien zur 
Wasseraufbereitung, Wassertanks, Insektenschutzmittel und Latrinen. Viele der von den 
israelischen Behörden genehmigten Güter wurden anschließend an der Grenze zurückgewiesen.

„Wir brauchen Wasser“, sagt Ali, ein palästinensischer Vertriebener, der in einem Lager in Deir Al-
Balah lebt. „Das macht keinen Sinn. Es ist, als würden wir die Welt um das bitten, was zum Leben 
unverzichtbar ist.“

Die Folgen dieses fehlenden Zugangs zu Wasser sind weitreichend für die Gesundheit, Hygiene 
und Würde der Menschen, insbesondere für Frauen und Menschen mit Behinderungen. Der 
Zugang zu grundlegender Hygiene, einschließlich sauberem Wasser, Seife, Windeln und 
Menstruationshygieneartikeln, ist extrem schwierig geworden. Die Menschen sind gezwungen, 
Löcher in den Sand zu graben, die als Toiletten dienen, welche überlaufen und die Umgebung 
sowie das Grundwasser mit Fäkalien verunreinigen.

Der fehlende Zugang zu Wasser und Hygiene, gepaart mit dem Leben unter erbärmlichen und 
unwürdigen Bedingungen wie überfüllten Zelten und Notunterkünften, führt zudem zu einer 
Zunahme von Krankheiten, darunter Atemwegsinfektionen, Hautkrankheiten und 
Durchfallerkrankungen. Hautkrankheiten machten im Jahr 2025 fast 18 Prozent der allgemeinen 
medizinischen Konsultationen von Ärzte ohne Grenzen aus, während wir zwischen Mai und August
2025 feststellten, dass fast 25 Prozent der Menschen im Vormonat an einer Magen-Darm-
Erkrankung gelitten hatten.

 

Vollständiger Bericht in englischer Sprache 

Water as a Weapon: Israel’s destruction and deprivation of water and sanitation in Gaza
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„Der Zionismus hat zum Völkermord geführt. Er muss 
verschwinden“: Omer Bartovs neues Buch untersucht, 
wo genau Israel den falschen Weg eingeschlagen hat
 

In einem Interview mit „Haaretz“ im Vorfeld der Veröffentlichung von „Israel: What Went Wrong“ 
spricht der renommierte Genozidforscher Omer Bartov über seinen Briefwechsel mit Yitzhak Rabin
als junger Soldat, was an Vergleichen zwischen dem Holocaust und der Hamas falsch ist und 
warum er der Meinung ist, dass auch Israelis den Zionismus hinter sich lassen müssen.

Von Etan Nechin, Haaretz, 24. April 2026

(Originalbeitrag in englischer Sprache: https://www.haaretz.com/jewish/2026-04-24/ty-article-
magazine/.premium/zionism-must-disappear-israel-will-remain-an-interview-with-omer-bartov/
0000019d-b4c9-deab-ab9d-bdffc5fe0000)

 

Cambridge, MASSACHUSETTS – Im Mai 2024 kam der in Israel geborene Historiker Omer Bartov
zum Schluss, dass das, was er in Gaza beobachtete, der Definition von Völkermord gemäß der 
UN-Konvention von 1948 entsprach. Es war keine Schlussfolgerung, zu der er gelangen wollte. Er 
hatte sich trotz Kritik von Kolleg*innen öffentlich dagegen gewehrt, diesen Begriff zu verwenden. 
Als er es doch tat, sorgte dies nicht nur in akademischen Kreisen, sondern auch in jüdischen 
Gemeinschaften und in Israel für Aufsehen.

Bartov wurde in Ein HaHoresh, einem Kibbuz in Zentralisrael, als Sohn des renommierten 
israelischen Schriftstellers Hanoch Bartov geboren. Er kämpfte im Jom-Kippur-Krieg und zog 1989,
nachdem er Abschlüsse an der Universität Tel Aviv und in Oxford erworben hatte, in die 
Vereinigten Staaten. Seit 2000 lehrt er an der Brown University in Providence, Rhode Island, und 
ist Dekanatsprofessor für Holocaust- und Völkermordstudien. Heute zählt Bartov zu den weltweit 
meistzitierten Holocaust-Forschern. Seine wissenschaftlichen Arbeiten entlarvten den Mythos der 
„sauberen Wehrmacht“ und zeigten, dass einfache deutsche Soldaten in großem Umfang an den 
Gräueltaten des Holocaust beteiligt waren; dies veränderte die deutsche 
Militärgeschichtsschreibung.

Er ist Autor mehrerer Bücher über den Zweiten Weltkrieg und den von deutschen Soldaten 
verübten Völkermord. Sein 2018 erschienenes Buch „Anatomy of a Genocide: The Life and Death 
of a Town Called Buczacz“ wurde mit dem National Jewish Book Award und dem Yad Vashem 
International Book Prize for Holocaust Research ausgezeichnet. In seinem neuen Buch „Israel: 
What Went Wrong“, das aus Essays hervorgegangen ist, die er nach dem 7. Oktober verfasst hat, 
setzt sich Bartov mit der Frage auseinander, wie er – und Israel – an diesen Punkt angelangt sind. 
Haaretz sprach am Vorabend des israelischen Gedenktags – und einen Tag vor der 
Veröffentlichung seines neuen Buches – mit ihm in seinem Haus in Cambridge, Massachusetts.

. . . . . . . .

Wird Ihr neues Buch ins Hebräische übersetzt?

„Das Buch erscheint in acht Sprachen, sogar auf Chinesisch. In Israel habe ich viele Bekannte 
angesprochen, die mich mit Verlagen in Kontakt gebracht haben, darunter auch sogenannte linke 
Verlage. Einer schrieb mir: ‚Ich glaube nicht, dass dies der richtige Zeitpunkt ist.‘ Andere sagten: 
‚Ja, wir prüfen das, wir lesen es‘ – und tauchten dann unter. Zwei linke Verlage schrieben zurück, 

https://www.haaretz.com/jewish/2026-04-24/ty-article-magazine/.premium/zionism-must-disappear-israel-will-remain-an-interview-with-omer-bartov/0000019d-b4c9-deab-ab9d-bdffc5fe0000
https://www.haaretz.com/jewish/2026-04-24/ty-article-magazine/.premium/zionism-must-disappear-israel-will-remain-an-interview-with-omer-bartov/0000019d-b4c9-deab-ab9d-bdffc5fe0000
https://www.haaretz.com/jewish/2026-04-24/ty-article-magazine/.premium/zionism-must-disappear-israel-will-remain-an-interview-with-omer-bartov/0000019d-b4c9-deab-ab9d-bdffc5fe0000


dass das Buch interessant sei, sie aber nicht mit allem einverstanden seien. Einer schlug vor, es 
zusammen mit einem anderen Buch zu veröffentlichen, das ‚ein Gegengewicht bilden‘ würde.“

Das ist nicht unbedingt überraschend – Sie sind in Israel geboren, haben in der israelischen 
Armee gedient, und das Buch ist persönlich und es ist vernichtend. Vor allem nach dem Krieg im 
Gazastreifen werden in der antizionistischen Linken die Stimmen lauter, dass das Projekt von 
Anfang an zum Scheitern verurteilt war. Sind Sie zu diesem Schluss gekommen?

„Ich bin kein Antizionist. Ich bin in einem zionistischen Elternhaus aufgewachsen. Für mich war es 
selbstverständlich, dass Israel mein Zuhause war. Ich bin nicht gegen die Existenz des Staates 
Israel. Aber der Zionismus als Ideologie hat nicht einfach seinen Lauf genommen. Er wurde zu 
etwas, das ich nicht wiedererkenne. Er wurde zur Ideologie des Staates. Und er wurde nicht nur 
militaristisch und expansionistisch, sondern auch rassistisch, extrem gewalttätig und letztlich zu 
einer Ideologie, die sowohl dem Einzelnen als auch der Gemeinschaft tief schadet. Eine solche 
Ideologie hat keinen Platz. Es ist ironisch und tragisch, dass eine Bewegung, die als Versuch 
begann, Jüdinnen und Juden von Verfolgung zu befreien und ihnen einen eigenen Ort zu geben – 
ein Prozess der Emanzipation, der Befreiung und humanitärer Bestrebungen –, ihren Weg als 
rassistische und gewalttätige Bewegung beendet.“

Glauben Sie, dass dies unausweichlich war?

„Ich glaube nicht an eine Geschichte, bei der man am Ende sagt: ‚Wir wussten schon immer, dass 
es so kommen würde.‘ Vielleicht haben einige Propheten das von Anfang an gesagt. Ich glaube 
jedoch nicht, dass es unvermeidlich war. Das umfangreichste Kapitel des Buches – eines, das 
noch nirgendwo anders erschienen ist – handelt von Israels fehlender Verfassung. Es ist nicht so, 
dass sich die Dinge 1948 nur in eine Richtung bewegten. Aber es wurde immer wahrscheinlicher, 
dass der Zionismus, sobald er zur Ideologie eines Staates geworden war, ohne eine Verfassung, 
die die Rechte aller schützt, die Möglichkeit aufgeben würde, ein normaler Staat für seine 
Bürger*innen zu werden. Es gab Gründe dafür, wie zum Beispiel [David] Ben-Gurions 
Pragmatismus gegenüber den Religiösen und den Araber*innen. Aber das Endergebnis war, dass 
der Zionismus zu etwas anderem wurde. Es gab Versuche, den Prozess in eine andere Richtung 
zu lenken. Der wichtigste kam Anfang der 1990er Jahre mit Oslo. Dieser Versuch wurde sehr 
aggressiv blockiert, mit [Benjamin] Netanjahus Unterstützung, durch Rabins Ermordung. Es wird 
nicht genug darüber gesprochen, dass [Yitzhak] Rabins Blut an Netanjahus Händen klebt. 
Netanjahu war der Hauptnutznießer eines der erfolgreichsten politischen Morde des 20. 
Jahrhunderts.“

Wo steht der Zionismus nun?

„Israel kann unter der Ideologie des Zionismus nicht als normaler Staat existieren. Der Zionismus 
muss verschwinden. Der Staat wird bestehen bleiben. Er wird nicht verschwinden. Die Frage ist, 
was für ein Staat es sein wird. Er muss sich grundlegend ändern. Unter der zionistischen Ideologie
ist das nicht möglich. Wenn er diese nicht aufgibt und sich wandelt, wird er zu einem vollwertigen 
Apartheidstaat, bestenfalls zu einer illiberalen Demokratie, sehr gewalttätig, und wird schließlich 
einen Großteil seiner gebildeten Elite verlieren. Der Großteil der Bevölkerung wird bleiben; 
Bevölkerungen bleiben immer. Er wird zu einem Paria-Staat werden, isoliert. Er wird die 
Unterstützung seiner wichtigsten Verbündeten – Europas, der Vereinigten Staaten – und der 
jüdischen Gemeinschaften auf der ganzen Welt verlieren, die ihn zunehmend als Gefahr für sich 
selbst und nicht als Beschützer betrachten.“

Es fühlt sich auch so an, als hätte das Wort „Zionismus“ seine Bedeutung verloren. Im Jahr 2015 
bezeichnete Isaac Herzog, der als Rabins Nachfolger kandidierte, seine Partei als „das 
zionistische Lager“. Itamar Ben-Gvir bezeichnet sich selbst als Zionisten, ebenso wie 



amerikanische Jüdinnen und Juden und andere wie Joe Biden. Ist die Ideologie, die Sie 
beschreiben, nicht bereits tot, absorbiert in der Maschinerie des Staates?

„Der Zionismus begann lange vor dem Holocaust. Doch der Holocaust wurde im Nachhinein als 
stärkste Rechtfertigung für den Zionismus und für die Gründung des Staates Israel dargestellt. Das
Argument lautete: Hätte es einen Staat gegeben, wären mehr Jüdinnen und Juden gerettet 
worden. Das ist wahrscheinlich wahr. Der Holocaust wurde nach und nach, ab dem Eichmann-
Prozess und insbesondere ab den späten 1970er Jahren bis in die 1980er Jahre hinein, zum Kitt, 
der die israelische Gesellschaft zusammenhält. Ein historisches Ereignis verwandelte sich in eine 
unmittelbare Bedrohung: nicht etwas, das in der Vergangenheit geschah, sondern etwas, das 
immer unmittelbar bevorsteht. Es wird einen weiteren Holocaust geben, wenn wir nicht jeder 
Bedrohung mit voller Kraft begegnen und sie an der Wurzel vernichten. Nach dem 7. Oktober 
verschmolzen diese beiden Dinge. Der Angriff der Hamas wurde als eine dem Holocaust ähnliche 
Tat dargestellt – die Hamas seien Nazis. Kritik an Israels Vorgehen sei antisemitisch. Betrachten 
wir es einmal aus einem anderen Blickwinkel: Wenn der Zionismus zu einem Völkermord in Gaza 
führen konnte, kann er als Ideologie nicht mehr Bestand haben. Andere Ideologien in der 
Geschichte, die Völkermord rechtfertigten, haben keinen Platz. Und wenn Israel sich immer als 
Antwort auf den Holocaust definiert und den Holocaust benutzt hat, um alles zu rechtfertigen, kann
es nicht sein, dass die Antwort auf den Holocaust ein weiterer Völkermord ist. Diese beiden Säulen
haben ihre moralische Rechtfertigung verloren. Wenn wir davon sprechen, dass Israel zu einem 
Paria-Staat wird, ist das kein Ergebnis von Antisemitismus. Es ist das Ergebnis von Israels 
Handlungen. Diese Handlungen haben Israel den Boden unter den Füßen weggezogen, was seine
existenziellen Argumente angeht.“

Das Gegenargument lautet: Schaut euch an, was die Hamas am 7. Oktober getan hat. Die 
explodierenden Busse während der Intifadas. Ihre eigenen Anführer sagen, sie würden den 7. 
Oktober immer wiederholen.

„Was die Hamas am 7. Oktober getan hat, war ein Kriegsverbrechen. Man könnte es ohne 
Weiteres als Verbrechen gegen die Menschlichkeit bezeichnen. Ich hätte es vorgezogen, wenn die
Hamas-Führer gefangen genommen und zusammen mit einer Reihe israelischer Führer vor 
Gericht gestellt worden wären. Das wäre ein Prozess gewesen, den es sich gelohnt hätte, zu 
verfolgen. Stattdessen tat Israel das, was Israel eben tut, und tötete sie. Und es gibt noch einen 
weiteren Punkt. Als UN-Generalsekretär Guterres sagte, der Angriff der Hamas sei nicht aus dem 
Nichts gekommen, wurde dies sofort als antisemitisch bezeichnet. Doch es gibt einen Kontext. Der
Widerstand gegen Besatzung, gegen Belagerung, gegen den Versuch, ein Volk zu kontrollieren, 
das seine nationale Selbstbestimmung zum Ausdruck bringen will, ist legitim. [Die zionistischen 
Milizen vor der Staatsgründung] Haganah, Etzel und Lehi taten es. Die französische Résistance. 
Der Widerstand innerhalb Deutschlands. Die Partisan*innen. Der Aufstand im Warschauer Ghetto. 
Bewaffneter Widerstand ist völlig legitim, auch nach internationalem Recht. In Israel will man 
darüber nicht sprechen, weil niemand darüber sprechen will, was mit den Palästinenser*innen 
geschehen wird. Jedes Mal, wenn es Widerstand gibt, lautet die Reaktion: Was ist das? Wir 
müssen ihn zerschlagen. Das Recht, sich gegen eine Besatzung zu wehren, gibt einem jedoch 
nicht das Recht, Massaker zu begehen. Genauso wenig wie das Recht auf Selbstverteidigung, auf 
das sich Israel stets beruft, einem das Recht gibt, Massaker zu begehen.“

Widerstand gegen die Besatzung, okay. Aber war das das Ziel der Hamas?

„Die Hamas-Führer sind tot, aber was sie erreichen wollten, ist ihnen gelungen. Israel hat den 
Gazastreifen zerstört, aber die Hamas nicht ausgelöscht. Was die Hamas-Führung wollte, war, die 
Belagerung aus dem Bereich herauszuholen, in dem Netanjahu den Konflikt ‚verwaltete‘ und es 
niemanden interessierte: weder die arabischen Staaten, noch die internationale Gemeinschaft, 



noch die israelischen Wahlkampagnen. Die Hamas hat daraus einen regionalen Konflikt gemacht. 
Israel kämpft nun im Libanon, in Syrien, im Iran, im Jemen, im Gazastreifen und im 
Westjordanland. Aus der Perspektive des extremistischen Flügels der Hamas, der dem Denken 
von [Bezalel] Smotrich und Ben-Gvir eigentlich recht ähnlich ist, haben sie ihr Ziel erreicht. Sie 
wussten, dass der Preis furchtbar sein würde. Aber für messianisch gesinnte Akteure ist der Preis 
akzeptabel.“

 

Der Umgang mit dem Völkermord

Nach dem 7. Oktober verfasste Bartov im Abstand von mehr als einem Jahr zwei Gastkommentare
für die New York Times. Im November 2023 schrieb er, dass das, was in Gaza geschah, noch kein 
Völkermord sei, obwohl es darauf zusteuere. Der Artikel wurde von Fachkolleg*innen kritisiert, wie 
dem israelisch-amerikanischen Holocaust-Experten Raz Segal, der der Ansicht war, dass bereits 
ein Völkermord stattfinde. Andere behaupteten, Bartovs Behauptung, Israel befinde sich auf dem 
Weg zum Völkermord, sei „aufwieglerisch und gefährlich“. Im Juli 2025 verkündete er öffentlich 
eine neue Position: „Ich bin ein Völkermordforscher. Ich erkenne ihn, wenn ich ihn sehe.“

Der Begriff „Völkermord“ wird in der Öffentlichkeit auf verschiedenen Ebenen verstanden. Es gibt 
eine historische Ebene, den rechtlichen Begriff und den moralischen Begriff. Wie bringen Sie diese
miteinander in Einklang?

„Ich beginne mit der rechtlichen Ebene, nicht weil ich Jurist bin – das bin ich nicht –, sondern weil 
die Konvention von 1948 über die Verhütung und Bestrafung des Völkermordes die einzige 
Definition ist, die nach internationalem Recht Gültigkeit besitzt. Es gibt keine vergleichbare 
Konvention zu Verbrechen gegen die Menschlichkeit. Die Völkermordkonvention wurde von den 
meisten Ländern unterzeichnet, darunter Israel, Deutschland, Frankreich, Großbritannien und die 
Vereinigten Staaten. Sie ist die einzige Definition, die vor dem Internationalen Gerichtshof zählt. 
Sie entstand als Reaktion der internationalen Gemeinschaft auf die Katastrophe des Zweiten 
Weltkriegs, nicht nur auf das Schicksal der Jüdinnen und Juden. Wir sollten nicht vergessen, dass 
in diesem Krieg rund 26 Millionen Sowjetbürger*innen starben.

Ich habe 25 Jahre lang vergleichenden Völkermord unterrichtet. Ich begann den Kurs mit dem Jahr
1904, bevor es den Begriff Völkermord überhaupt gab; Raphael Lemkin [der polnisch-jüdische 
Jurist, der den Begriff nach dem Zweiten Weltkrieg prägte] war damals etwa vier Jahre alt. 
Rückblickend gilt das, was die Deutschen in Südwestafrika, dem heutigen Namibia, taten, als der 
erste Völkermord des 20. Jahrhunderts. Ich betrachte das Thema auf allen drei Ebenen.“

Erzählen Sie uns, wie Sie zu dieser Einschätzung gekommen sind.

„Im November 2023 versah die Times meinen ersten Artikel mit einer Überschrift, die den Eindruck 
erweckte, ich würde behaupten, dies sei kein Völkermord. Das habe ich nicht geschrieben. Ich 
schrieb, dass es bereits Kriegsverbrechen gab, wahrscheinlich Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit, und dass es zu einem Völkermord kommen würde, wenn dem kein Einhalt 
geboten würde. Ich hatte gehofft, die Biden-Regierung würde etwas unternehmen. Biden und [der 
damalige Außenminister] Antony Blinken taten nichts. Sie hätten das leicht beenden können. Sie 
hätten Netanjahu sagen können: Du hast zwei Wochen Zeit, beende das, oder du bist auf dich 
allein gestellt. Er hätte innerhalb von Stunden aufgehört. Im Mai 2024 wurde klar: Das Vorgehen 
vor Ort war die systematische Zerstörung des Gazastreifens, deren Logik die ethnische Säuberung
war. Aber die ethnische Säuberung konnte nicht stattfinden, anders als 1948, weil es keinen Ort 
gab, wohin die Menschen fliehen konnten. Wie in vielen früheren Fällen – darunter auch der 
Holocaust – wird die Tötung zur Lösung, wenn der Versuch, eine ethnische Gruppe aus dem von 



einem selbst kontrollierten Gebiet zu vertreiben, scheitert, weil diese das Gebiet nicht verlassen 
kann. Das ist Völkermord.“ 

Man sagt, die Hamas setze menschliche Schutzschilde ein, und das sei der Grund für die zivilen 
Opfer.

„Völkermord ist nicht zu rechtfertigen. Man kann nicht sagen: ‚Ja, ich habe Völkermord begangen, 
aber ich hatte keine Wahl, weil sie sich versteckt haben.‘ Das ist kein rechtliches Argument, kein 
moralisches Argument, kein politisches Argument. Selbst wenn sich unter jedem Krankenhaus 
zehnmal so viele Hamas-Kämpfer versteckt hätten, würde das keinen Völkermord rechtfertigen.

Die Hamas ist eine extremistische Bewegung. Sie hat brutale Mittel nicht nur gegen Israel, sondern
auch gegen die eigene Bevölkerung in Gaza eingesetzt. Ja, sie haben eine unterirdische Stadt 
gebaut. Die eigentliche Frage ist: Wie bekämpft man so etwas? Macht man es wie die Russen in 
Grosny und macht alles dem Erdboden gleich? Das hat die israelische Armee getan, was 
eigentlich im Widerspruch zum eigenen Ethos der Armee steht. Und die Kämpfe im Gazastreifen 
werden als Fiasko in die Geschichte eingehen, ebenso wie das Fiasko vom 7. Oktober. Militärisch 
gesehen war die Gaza-Offensive ein Reinfall. Sie drangen im Norden ein und trieben die 
Menschen nach Süden, in der Hoffnung, Ägypten würde sie ausreisen lassen, in der Hoffnung, 
Eritrea oder Indonesien oder Somaliland würden sie aufnehmen. Das war Wahnsinn. Das Ergebnis
war systematische Zerstörung.“

Das Gegenargument lautet jedoch, dass das erklärte Ziel kein Krieg gegen die 
Palästinenser*innen war, sondern gegen die Hamas, die sich hätte ergeben, die Geiseln 
zurückgeben und sich entwaffnen können.

„Zu Beginn dieses Krieges gab es zwei Arten von Aussagen. Die eine schien rational: die Hamas 
vernichten, die Geiseln befreien. Die andere war völkermörderisch: kein Wasser, keine Nahrung, 
kein Strom, sie sind menschliche Tiere, Amalek. Die zweite Art war eine Anstiftung zum 
Völkermord. Selbst die rationale Art enthielt einen Widerspruch: Man braucht die Hamas intakt, um
mit ihr zu verhandeln. Berichten zufolge wurden 41 Geiseln durch oder infolge von Angriffen der 
israelischen Armee getötet.

Jedenfalls war spätestens im Mai 2024 klar, dass das Ziel nicht darin bestand, die Hamas zu 
vernichten und Geiseln zu befreien. Das Ziel war es, den Gazastreifen systematisch unbewohnbar 
zu machen. Die Zerstörung von Krankenhäusern, Schulen, Universitäten, 
Meerwasserentsalzungsanlagen, Energieinfrastruktur und ganzen Wohnvierteln – all dies war ein 
Versuch, sicherzustellen, dass die Palästinenser*innen im Gazastreifen ihre Existenz als 
Gemeinschaft nicht wiederherstellen konnten. Leute wie Ben-Gvir und Smotrich und sehr bald 
auch Netanjahu sahen darin eine Chance. Wenn der Konflikt nicht zu bewältigen war, konnte man 
ihn beenden. Sogar Bogie Ya’alon [ein ehemaliger Stabschef der israelischen Armee und 
Verteidigungsminister unter Netanjahu] hat das gesagt.“

 

Es gab Leute, die das von Anfang an sagten. Raz Segal veröffentlichte am 13. Oktober 2023 in 
„Jewish Currents“ den Artikel „A Textbook Case of Genocide“. Was hielten Sie davon?

„Ich kenne Raz schon seit Jahren, aber ich hielt es für verfrüht. Die Leute fragen mich jetzt: Warum
hast du bis Juli 2025 gewartet? Das Wort ‚Völkermord‘ wird genauso verwendet wie ‚Faschismus‘: 
Jemand, den man nicht mag, ist ein Faschist, ein Land, das Dinge tut, die man missbilligt, begeht 
Völkermord. Israel hat viele Dinge getan, die harte Kritik verdienten, die aber kein Völkermord 
waren. Vor fünfzehn Jahren diskutierte ich mit dem britischen Soziologen Martin Shaw darüber, ob 
die Nakba ein Völkermord war. Ich sagte nein, es handelte sich um ethnische Säuberung. Das 



glaube ich immer noch, denn Gaza hätte eine Wiederholung der Nakba sein können, wenn die 
Grenzen offen gewesen wären. Das waren sie nicht. Ich wollte vorsichtig sein. Deshalb bestehe 
ich auf die spezifische Definition der UN-Konvention. Raz hatte insofern Recht, als es zu einem 
Völkermord kam, und es gab bereits zum Zeitpunkt seines Schreibens Anstiftung zum Völkermord.
Ich dachte, er sei den Ereignissen voraus.“

 

Wenn sich eine Gesellschaft verändert

Wann hatten Sie zum ersten Mal das Gefühl, dass Israel auf einen Weg zusteuerte, von dem es 
kein Zurück mehr gab?

„Ich begann während der ersten Intifada, politisch darüber nachzudenken. Ich hatte 1983 meine 
Promotion abgeschlossen, 1985 ein Buch über die deutsche Armee veröffentlicht, und im 
Dezember 1987 begann die Intifada. Ich war Reserveoffizier, und Rabin sagte uns, wir sollten 
ihnen Arme und Beine brechen. Ich schrieb Rabin eine Nachricht, in der ich ihm mitteilte, dass ich 
bei der israelischen Armee Verhaltensweisen beobachtet habe, die mir aus meinen Forschungen 
zur Wehrmacht [den Streitkräften Nazi-Deutschlands] bekannt waren. Zu meiner Überraschung 
antwortete er mir. Er war verärgert darüber, dass ich die Soldaten der israelischen Armee mit 
deutschen Soldaten verglichen hatte.

Etwa zur gleichen Zeit veröffentlichte mein Professor, Yehuda Elkana, einen Artikel mit dem Titel 
„In Praise of Forgetting“ in Haaretz [im Jahr 1988]. Elkana, ein Holocaust-Überlebender, 
argumentierte, dass die Art und Weise, wie israelischen Jugendlichen das Gedenken an den 
Holocaust beigebracht wurde – obsessiv, ohne dass sie tatsächlich dessen Geschichte lernten –, 
eine Dynamik von Rache und Gewalt erzeugte, die sich in der Brutalisierung israelischer Soldaten 
zeigte. Er wurde natürlich dafür angegriffen.

Seitdem ist es nur viel schlimmer geworden. Ich war 1974–75 in Gaza. Schon damals war es ein 
schlimmer Ort: 350 000 Menschen, hoffnungslos und traurig. Heute sind es 2 Millionen. Die Armee 
damals und die Armee heute – die Kommandostruktur – sind völlig unterschiedlich. Ein großer Teil 
der Kampfeinheiten ist heute religiös. Als ich in der Armee war, gab es solche Leute, aber sie 
trugen keine Uniform. Sie trugen keine hochmodernen Waffen. Sie filmten sich nicht selbst. Die 
Berichte, die ich aus Gaza gesehen habe, beschreiben so etwas wie Milizen innerhalb der Armee –
Einheiten, die im Geiste des örtlichen Kommandanten operieren, der ihnen täglich messianische 
Befehle erteilt. Sie beten vor der Schlacht, und die Gebete sind nicht besonders human: ‚Vernichtet
Amalek.‘ Das ist nicht nur ein Wandel an der Spitze. Es ist ein Wandel von unten. In der 
israelischen Gesellschaft hat eine erhebliche religiöse Radikalisierung stattgefunden. Das gleiche 
Muster hat Einzug in den Shin Bet gehalten, ganz sicher auch in die Polizei.“

Es scheint, als gäbe es eine religiöse Dimension, die in anderen Gesellschaften nicht existierte?

„Der Nationalsozialismus und der Faschismus hatten komplexe Beziehungen zur institutionellen 
Religion. Sie strebten ein Autoritätsmonopol an und wollten dieses nicht mit dem Papst oder den 
protestantischen Kirchen teilen. Aber sie wurden selbst zu politischen Religionen, mit einem Duce 
oder einem Führer an der Spitze, gesandt von der Vorsehung, wie Hitler gerne sagte. In Israel 
geschah etwas Paralleles: eine radikale Transformation des Judentums selbst in eine politische 
Religion, verflochten mit einer bestimmten Auslegung des Zionismus. Nicht Ben-Gurions Version, 
sondern eine jüdisch-messianische Ideologie, deren Wurzeln bis zu Rav [Abraham Isaac] Kook 
zurückreichen. 

Ich mag es nicht, das, was in Israel geschieht, als Faschismus zu bezeichnen. Es ist etwas 
anderes, genauso wie das, was in Ungarn, Polen, der Türkei oder Russland geschah, nicht 



unbedingt Faschismus ist. In Israel hat diese spezifische Ausprägung faktisch eine göttliche oder 
rabbinische Legitimation für Völkermord geschaffen. Dies führt zu einer tiefen, wachsenden Kluft 
zum weltweiten Judentum, insbesondere zum amerikanischen Judentum, das dies nicht 
akzeptieren kann. Man kann in den Vereinigten Staaten keine liberale jüdische Minderheit sein und
gleichzeitig mit dem einverstanden sein, was Israel tut.“

Dieser ideologische Krieg wird nicht nur in Gaza oder innerhalb Israels geführt, sondern auch hier, 
auf amerikanischen Universitäten und in der Politik, wo sich die Definitionen selbst wandeln. Sie 
schreiben konkret über die Definition von Antisemitismus der International Holocaust 
Remembrance Association. Wie sehen Sie die Verschiebung des Antisemitismusbegriffs?

„Es gibt zwei Prozesse, die in entgegengesetzte Richtungen verlaufen. Der erste begann schon 
lange vor dem 7. Oktober, beschleunigte sich aber danach: der Versuch Israels und seiner 
Unterstützer*innen weltweit, jede Kritik an Israel mit Antisemitismus gleichzusetzen. Genau das tut 
die IHRA-Definition. Es handelt sich weniger um eine Definition als um eine Liste von Beispielen, 
und sie dient den Interessen der israelischen Rechten. Nach dem 7. Oktober wurde sie massiv 
eingesetzt, um Proteste gegen den Krieg als antisemitisch darzustellen. Natürlich gab es bei 
diesen Protesten auch antisemitische Äußerungen, aber das war nicht die Motivation der meisten 
Menschen, die sie anführten. Und ein Teil dieser Darstellung war reiner Unsinn, wie etwa die 
Behauptung, dass ‚vom Fluss bis zum Meer‘ ein palästinensischer Aufruf zur Vernichtung der 
Juden sei. ‚Vom Fluss bis zum Meer‘ ist eigentlich ursprünglich ein jüdischer Slogan. Die 
Revisionist*innen sangen: ‚Der Jordan hat zwei Ufer, das eine gehört uns, das andere auch.‘ 
Dennoch war die Wirkung real: Schweigen auf dem Campus, Einschüchterung von Studierenden, 
Lehrenden und Verwaltungsangestellten. Der Trend ist nicht das, was Netanjahu angeblich will. Es 
ist das Zum-Schweigen-Bringen kritischer Stimmen, nicht nur in Bezug auf Israel. 

Der umgekehrte Prozess besteht darin, dass diese Instrumentalisierung zur bestmöglichen 
Tarnung für echten Antisemitismus wird. Ideologischer Antisemitismus war schon immer ein 
Phänomen der Rechten, nicht der Linken. Es gibt zwar einzelne antisemitische Linke, doch als 
politische Strömung – das Massenmorden an Jüdinnen und Juden, sei es durch die Nazis oder 
früher in der Ukraine – wurde es von konservativen, rassistischen und nationalistischen Kräften 
verübt. Hinzu kommt die MAGA-Rechte und ihre europäischen Verwandten – die populistische, 
revolutionäre Rechte von [Tucker] Carlson und [Nick] Fuentes –, die argumentiert, dass Israel und 
jüdische Vertreter*innen in der Finanzwelt und der akademischen Elite die Wurzel allen Übels in 
ihren Gesellschaften seien. Das ist klassischer Antisemitismus. Und Israel macht sich, indem es 
behauptet, der authentischste Vertreter des Weltjudentums zu sein, selbst zur besten Ausrede für 
dieses Wiederaufleben.

Dies kann langfristig große politische Auswirkungen haben. Trump hat keine wirklichen Meinungen;
er ist im Grunde genommen ein Fanatiker. Aber wer auch immer aus seiner Bewegung nach ihm 
kommt, könnte wie Carlson oder [Vizepräsident JD] Vance aufrichtig antiisraelisch sein. Sie 
könnten das enge Band zwischen Israel und den Vereinigten Staaten durchtrennen. Dann würden 
sich die Grenzen der Macht Israels wieder dorthin verlagern, wo sie hingehören – nach Jerusalem,
nicht nach Washington.“

______________________________________



Lesehinweise:
Gaza Humanitarian Foundation: »Grünes Licht« für Abschuss

Britischer Söldner beschreibt perfides System aus Entmenschlichung und Tötungen an 
Verteilzentren für Hilfslieferungen

Von Jakob Reimann, Junge Welt, 28. April 2026

https://www.jungewelt.de/artikel/521685.gaza-humanitarian-foundation-gr%C3%BCnes-licht-f
%C3%BCr-abschuss.html 

 

Apartheid in den besetzten Gebieten und Israel – Teil 1

Von Dr. Arne Andersen, etosmedia, 17. April 2026

https://etosmedia.de/politik/apartheid-in-den-besetzten-gebieten-und-israel-teil-1/ 

 

Apartheid in den besetzten Gebieten und Israel – Teil 2

Von Dr. Arne Andersen, etosmedia, 21. April 2026

https://etosmedia.de/politik/apartheid-in-den-besetzten-gebieten-und-israel-teil-2/ 

__________________________________

Bitte hören Sie nicht auf, über Gaza zu sprechen.

Mit allen guten Wünschen

Martha Tonsern
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